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228 Otto toeümut fiienert:

©et mititärifche iUnbetumgug nm ätfdjermitt-
toodj im Stäbtdjen ©tgg, übrigeng bie einsige
2Ifd)ermitttood)-ffeier im Danton günd), geht auf
Umgüge mit bem ioirgmontaggreiter im 18. ffgtjr-
f)unbert surücf. ©ttoag bom Scßßnften, jebenfattg
bet fdjönfte 'g'aftnatfitgbraud) bet Oftfdjtoei?, ift
fobann bie "Çolonaife bet Sïïtftâtter Höttetibußen
am ffaftnacbtgbiengtag. ©te ©tftätter Hötteti-
büßen ttagen außer einem farbigen ©etoanb einen

prädftigen J^opfpuß aug ©tagperten, beffenfjer-
fteltung 80—120, ja big 250 ^ranfen foftet. ©er
ältefte Seit biefer SHtftätter ffaftnacßt ift bet

tfrudjtbarfeitg3auber, bet im 23efprißen bet ^>ci-

ratSfäfiigcn SMbdjen mit ©äffet aug bem ©otf-
btunnen burd) bie Höttetibußen Hegt.

27lit bem Stppengetter 23tod)montag am 9fton~
tag nach Sonntag 3nbofabit Hingt bie fdjtoeise-
rifdie ^aftnadft aug. ©iefet tpotsfätlerbraud) fteßt
mit ben ioirgmontaggbräudjen beg 18. ffatjrhun-
bertg in innerem Qufammentjang.

©äßrenb bei ben ftäbttfcßen SSräudjen ober in
größeren Orten nod) bie ©rtoadjfenen mitmadjen,
finb eg bei ben Heineren 23räudjen tänbtidjer
Orte nut nod) bie Knaben, bie ben atten 23raudj
auöüben. ffflr fie aber Hegt nod) ein großer $au-
ber in ber Stugübung biefer bertrauten, atten
©rauche. ©aß man in ben reformierten @egen-
ben nod) bie alte ffaftnacßt feiert, tfat feinen
©runb barin, baß ber neue, gregorianifdje Jîa-
tenber in ber ©fluets erft mit 93eginn beg 18.

3at)rbunbertg eingeführt tourbe, bie ©aten ber

93o(fgbräud)e aber mit bem früheren, jutianifdjen
üaienber sufammentjängen, unb bie ^Reformier-
ten an ber futianifchen Orbnung ber 23raudj-
tumgbaten fefthietten, um einen ©egenfaß ju ben

^attjolifen, ben Serfedjtern beg gregorianifdjen

jfaënecfit im turnet.

Calenberg, ju mattieren. Slug bem gleichen
©runbe feiert 23afet feine ffaftnadjt nodj in ber

atten ffaftnadjt, am SDtontag unb SJHtttoodj nad)
Sonntag 3nbofabit. ©ag Sedjfetäuten in gfirid),
bei bem nur bie fflerbrennung beg 93ööggg unb
bie atten Sunftumsüge faftnädfttid) finb, fallt
nad) altem £>erfommen auf ben erften SOIontag

nad) ^rütjtingg Sag- unb 9tad)tgteidje, toirb aber
Sumeift auf ben Stlontag ber teßten Stpriltoodje
berfcfjoben. ©rmatingen am Unterfee tjat feinen
©roppenum3ug, bei bem früher ein 23oögg, eine

Strohpuppe, bon ben fjüfdjern in ben See getoor-
fen tourbe, am Sonntag fiätare, toeit an biefem
Sag im SJHttetatter, im ffatjre 1418,3toei Zapfte,
Johann XXIII. unb SRartin V. ©rmatingen
einen 23efudj abftatteten, toobei ber flüchtige $o-
hann XXIII. ©roppen, eine ffifcßart, gegeffen
haben fott.

3m fchtoeisetifchen 23raudjtüm nimmt bie fjaft-
nadjt immer nod) eine tjerrfdjenbe Hotte ein. ©ag
hängt audj mit ber toieber ertoadjenben Äebeng-
tuft im ^rüf)Hng 3ufammen. 3n ben fathotifd)en
©egenben aber tootlte man fid) an ffaftnadjt aug-
toben, toeit mit bem 2tfd)ermitttoodj big Oftern
bie haften einfeßten.

©ir tootten hoffen, bo-3 fehl-' farbige unb
tebengbotte 23itb, bag bie Scf)toei3er ffaftnad)t
ßeigt, bleibe für atte Reiten erhatten, ©er 3ur
©rljattung ber atten 93olfgbräudte mittoirft, ber-
bient nidjt nur ben ©anf ber Ortgintereffenten,
fonbern beg gangen Hanbeg, bag feine ©igenart
unb Selbftänbigieit gerabe aud) in feinen atten
Sträuchen 3eigt. 3e bielgeftaltiger unfer Straucfj-
tum ift, um fo größer ift aud) unfer ©itte 3ur
Setbfterhattung unb 311 einer mutigen ©inftet-
tung 3um Heben. g. gjj.

^aénecïjt tm fptntel.
Ebtänne finb'g nie truucig gfy,
33Iöifs einifdjt erber fülle.
©ue frogt ber heilig betrug luut:
„3Bag ifeh umg Ipimmeïgroiïïe?

vSIjr finb fä rüebig unb fa buudjt
3g tpergebg fd^Btrter 33tjuufig".
,,'g ifd)i ffagnectit macht eine bruuf,
„STter henb bei räcßti ITtuufigl"

„20em fallt ä föleg 3üüg nüb i?
SBer macht ä fettig Sdhnißer?"
©hängt neimer cifurg, mein, fdhiergar täub,
,,©änb toibet b'3nnerfchœggerl

Stänei, ug änem git'g bä nüüb!
2Iti müeft jo mit i djybe".
©er ßiebgott Iädf)teb. „©'Jreub ifdft ÇSrg.
She börffeb eine ftüübe!"

Unb mien er'g fait, ifdj heiterglang,
©er ipimmelgfaal uotl Hofe.
„©hüng ©auib dhßnb! Äg gît ä Sangt
ît ©äuerlet mirb btofe!"

Äg Sltäfdhgli rüeft'g unb luegt Derfdhmäubt.
©ottlob, tuet'g b'ßaro guet bebe!

Sufcht börfft ä ipuuremaitel nüb

îlïï Çeilîg gohge nebe.

2Z8 Otto Hellmut Lienert:

Der militärische Kinderumzug am Aschermitt-
woch im Städtchen Elgg, übrigens die einzige
Aschermittwoch-Feier im Kanton Zürich, geht auf
Umzüge mit dem Hirsmontagsreiter im 18. Jahr-
hundert zurück. Etwas vom Schönsten, jedenfalls
der schönste Fastnachtsbrauch der Qstschweiz, ist

sodann die Polonaise der Altstätter Nöllelibutzen
am Fastnachtsdienstag. Die Altstätter Nölleli-
butzen tragen außer einem farbigen Gewand einen

prächtigen Kopfputz aus Glasperlen, dessen Her-
stellung 80—120, ja bis 230 Franken kostet. Der
älteste Teil dieser Altstätter Fastnacht ist der

Fruchtbarkeitszauber, der im Bespritzen der hei-
ratsfähigen Mädchen mit Wasser aus dem Dorf-
brunnen durch die Nöllelibutzen liegt.

Mit dem Appenzeller Blochmontag am Mon-
tag nach Sonntag Invokavit klingt die schweize-
rische Fastnacht aus. Dieser Holzfällerbrauch steht
mit den Hirsmontagsbräuchen des 18. Iahrhun-
derts in innerem Zusammenhang.

Während bei den städtischen Bräuchen oder in
größeren Orten noch die Erwachsenen mitmachen,
sind es bei den kleineren Bräuchen ländlicher
Orte nur noch die Knaben, die den alten Brauch
ausüben. Für sie aber liegt noch ein großer Zau-
ber in der Ausübung dieser vertrauten, alten
Bräuche. Daß man in den reformierten Gegen-
den noch die alte Fastnacht feiert, hat seinen
Grund darin, daß der neue, gregorianische Ka-
lender in der Schweiz erst mit Beginn des 18.

Jahrhunderts eingeführt wurde, die Daten der

Volksbräuche aber mit dem früheren, julianischen
Kalender Zusammenhängen, und die Reformier-
ten an der julianischen Ordnung der Brauch-
tumsdaten festhielten, um einen Gegensatz zu den

Katholiken, den Verfechtern des gregorianischen

Fasnecht im Himcl.

Kalenders, zu markieren. Aus dem gleichen
Grunde feiert Basel seine Fastnacht noch in der

alten Fastnacht, am Montag und Mittwoch nach

Sonntag Invokavit. Das Sechseläuten in Zürich,
bei dem nur die Verbrennung des Bööggs und
die alten Zunftumzüge fastnächtlich sind, fällt
nach altem Herkommen auf den ersten Montag
nach Frühlings Tag- und Nachtgleiche, wird aber
zumeist auf den Montag der letzten Aprilwochc
verschoben. Ermatingen am Untersee hat seinen

Groppenumzug, bei dem früher ein Böögg, eine

Strohpuppe, von den Fischern in den See gewor-
sen wurde, am Sonntag Lätare, weil an diesem

Tag im Mittelalter, im Jahre 1418, zwei Päpste,
Johann XXIII. und Martin V. Ermatingen
einen Besuch abstatteten, wobei der flüchtige Io-
hann XXIII. Groppen, eine Fischart, gegessen

haben soll.
Im schweizerischen Brauchtum nimmt die Fast-

nacht immer noch eine herrschende Nolle ein. Das
hängt auch mit der wieder erwachenden Lebens-
lust im Frühling zusammen. In den katholischen
Gegenden aber wollte man sich an Fastnacht aus-
toben, weil mit dem Aschermittwoch bis Ostern
die Fasten einsetzten.

Wir wollen hoffen, das sehr farbige und
lebensvolle Bild, das die Schweizer Fastnacht
zeigt, bleibe für alle Zeiten erhalten. Wer zur
Erhaltung der alten Volksbräuche mitwirkt, ver-
dient nicht nur den Dank der Ortsinteressenten,
sondern des ganzen Landes, das seine Eigenart
und Selbständigkeit gerade auch in seinen alten
Bräuchen zeigt. Je vielgestaltiger unser Brauch-
tum ist, um so größer ist auch unser Wille zur
Selbsterhaltung und zu einer mutigen Einstel-
lung zum Leben. F. C. M.

Fasnecht îm Hîmel.
Ubränne find's nie truurig gsg,

Blöiß einischt erber stille.
Due fragt der heilig Petrus luut:
„Was isch ums Himmelswille?

Ihr sind sä rüebig und sä duucht
Is Hergeds schöiner Bhuusig".
„'s ischt Fasnecht hüt", macht eine druuf,
„Wer hend bei rächti Muusigl"
„Wem fallt ä söles Iüüg nüd i?
Wer macht ä fettig öchnitzer?"
Ghäuzt neimer churz, mein, schiergar täub,
„Dänll wider d'Innerschwgzer!

Nänei, us änem git's dä nüüd!
Mi müest jo mit i chrche".

Der Liebgott lächled. „D'Freud ischt Härz.
Ihr dörffed eine stüübe!"

Und wien er's sait, isch Heiterglanz,
Der Himmelssaal voll Rose.
„Chüng David chöndl Äs git ä Tanzl
Ä Gäuerler wird blose!"

Äs Mäschgli rüest's und luegt verschmäullt.
Gottlob, tuet's d'Larv guet deke!

Äuscht dörfst ä Puuremaitel nüd

All Heilig gohge nebe.



£)an3 Steinhart: £>aë Streiihhötsthen. 229

Oer ^eljBueB iljr! &d œirb rtüb fy!
'd hat aïïed afo rauhe.

„Ätjängel 2TtibE)eI, d)um, nim'd Sc^roart
Unb tuen ene oerftäuhe!"

2Mb „Çei, ^ei, uëgie^!" toint'd berno.

„3uem Tor uud mit em Tüüfell"
2Butum nöb gar! Ä Jue^rme d^unt
Unb fiampfeb mit cm Stifel.

„2Benb Ufr bie ipore äd)t lo golf!
Sy Seel !jät gtrtüfs Bei STtängel.

Oär 23äbau ifc^t ber [foheBfrang
Unb nüb ä gfallnen Ängell"

„3a richtig", faïït'é i atnen i,
„ffeß tageb'd id aïïmâljlig:
©'©infibler macht ber TTüüfel etfdft
îtm ©üübelmänbig fälig!" Ott» •'peumut steuert.

©rlauterungert : ÜBränne: BroBen int 3enfeitS; erBer: Befottberê; rüeBig: ruBig; buucBt: ntebergefcBtagen; (Baust: Brummt;
täuB: jcljlecfjt gelaunt; djtyBe: fdjimBfen; ftüliBe: ftteBen, langen Bi§ Ber ©tauB aufftirBelt; Beiterglang: ein fetterer Rimmel Bon ©lang:
SIjütig: König; ©äuerler: ©autanj; SSerföfimäutt: BerftoBIeu; SÇuuremaitet: SauernmäbcBen; Brötge: ftfielrt; 3uem tBliäite unb 93er;

ämetCe: jum SBieBern unb StBeirtanberBreäien; ®röi[t: ©ragmutter; Sütfigof: ©cBnuHertinb; ine gmüt(c£)t: Binein geteifcBt; tßfmtä>

©(BneegeftöBer; räufe: rot unb berlegen treiben; berftäule: bertreiBen; „£ef, Bei, uäaieB!" gaftnaâitêruf in (Sinfiebetn; Çore: §örner>'
SBäBau: ©cBrectgefbenft; ©üübelmänbig: ÇaftnacBtmontag.

Otiuffe gof)t allé ßy&remäntd;
'd tjät jebte eini roelle.

Unb Bröigeb unb cid glad^eb ïjenb'd,
3uem 2Tti(^te unb OercfjneHe.

'd ifd)t miber grab roie frûeljner gfy,
3'©infible i ber Schlange:
25om ©rötft Bid guem CüHigof
3fcf)t ailed ipubi ggange.

!?t Tfcf)UppIe tryd^ïeb roie nüb gfd^iyb;

Unb b'Ängeli tüenb gûûjàe:

„Oer Tüüfel ifc^t id ine groütfi^t,
Çet folle b'9ßforte gfplüüfäe!

&d roien im Tßinter, toän'd im ^fuud
Oer Sd^nee nertrait, golft'd boBe.

2Bad 3äbre unb toad 3ähe ljät,
3fcf)t ü6etd TadE) Derftobe.

©aé Strei
S3on

©d gab einmal einen 2Mb, bermutlid) in ber

9täf)e Bon ©etbtopla gelegen, ben nannten bie

Heute ben „©treldjïjolgtoalb". ©ad toar aud) gar
fein fd)lecf)ter 2BH3; benn in biefem SBatbe touch-
fen bie ©treld)hötgaiP bie tagtäglidj brausen in
ber toelten Süßett berbrannt toerben. ©te ©treid)-
Boiser toudjfen Binar nicUt mit "Ptosphor unb

©djtoefel, toie bie Pflaume am Saume, aber bad

tools, baraud fie gemadjt roaren, bad grünte fröb-
lid) bort an allen Scannen.

©ommer unb tfierbft lag ber 2Mb in befjag-
lidjem ^rieben, ©a tönte nur ein luftig Sögel-
fingen ober ein ferned ffagbljorn in bie fdfattige
©title. Slber toenn ber alte grämliche äßinter
bem jungen golbenen ^rübling tnid), bann lief
ein angftltdjed gittern unb Seben burdfd @e-

jineig. ©ann inar „tool-^eit" — unb bauerte ed

nidft mehr lange, fo erfcfjtenen bie btauröcfigen
SRanner mit ben großen ©äcten auf bem dürfen
unb mit ©djeren, SJteffern unb ©ägen in ben

fdftüieligen ^änben. ©ann ging ed an ein ©uiet-
fdjen unb knarren, 9Ußen unb 91al3en, ©dfnipfen

* Slué ben auêgetoâïjlten SBetfen, mit gütiger rtau6-
ni« beêi SSerfaffer« entnommen.

[ijïjôlgcljen*.
Steinhart.

unb ©ihnapfen. ©ann tourben bie ©treichhölger

„geholt" — unb in toenigen Tagen ftanb ber

große 2Mb gang fahl gefdjoren, aid ob er in ben

SOUlitärbienft rüden müßte. SIber bad machte faft
gar nid)td; benn ehe er fidj'd berfah, prangte er

toieber in frifdjem ©rün.
9hm ftanb in bem 2Mb eine mächtige ©dje,

unb an ber ©cfjo taudhd ein tleined 3toeiglein;
bad toar grüner, fdjlanfer unb geraber aid alle
bie anberen Qtoeiglein. Unb ed toutf)d audi ge-
rabetoegd aud bem breiten Stamm ber ©idfe h^'-
aud, fo had) bom Soben toeg, baß man eben nod)

feinen $ut bran hätte aufhängen tonnen.

Unb fo fotlte ed auch ftotb gefdfehen. ©enn
einer ber Slauröde tarn mit feinem großen ©ad'

an ber ©tdje Borbet, unb ba er fanb, baß fid) mit
all ben präd)tigen Qtoeigen gar toohl ein ©ad mit
©treichhölgern füllen ließe, hing er feine fdfäbtge
Sltüße an bem Qtoeiglein auf unb madjte fid) aid-
bann baran, bie ©idje gu erflettern.

„2ldj, bu lieber ©Ott!" bähte bad Qtoeigtein,

niebergebudt bon ber muffigen SRüße bed fhmut-
gigen iöolgerd. „Od) toerbe boh niht in ben ©ad
htnetnfommen? 3d) bin ja nod) fo jung unb Bon

Hans Reinhart: Das Streichhölzchen,

Der Pelzbueb ihr! Äs wird nüd sg!

's hat alles afo räulle.

„Ärzängel Michel, chum, aim's Schwärt
Ilnd tuen ene verstäube!"

Wild „Hei, hei, uszieh!" töint's derno.

„Iuem Tor uus mit em Tuüfel!"
Wurum nüd gar! Ä Fuehrme chunt
Und stampfed mit cm Stisel.

„Wend ihr die Höre ächt lo goh!

Sg Seel hat gwüß bei Mängel.
Där Bäbau ischt der Iollebfranz
lllnd nüd ä gfallnen Ängel!"

„Iä richtig", fallt's i alnen i,
„Ietz taged's is allmählig:
D'Einsidler macht der Tüüfel erscht

Äm Eüüdelmändig sslig!" Otto Hebmut Lieuert,

Erläuterungen: Übränne: droben im Jenseits: erber: besonders: rllsbig: ruhig: duucht: niedergeschlagen: chäuzt: brummt!
täub: schlechtgelaunt' chybe: schimpfen,' stüübe: stieben, tanzen bis der Staub aufwirbelt,' Heiterglanz: ein heiterer Himmel voll Glanz:
Chllng: König: Gäuerler: Gautanz: Verschmäukt: verstohlen: Puuremaitel: Bauernmädchen: bröige: fisteln: Zuem Michle und Ver-

chnelle: zum Wiehern und Abeinanderbrechen: Gröisi: Großmutter: LllMgof: Schnullerltnd: ine gwutscht: hinein gewischt: Pfuus-
Schneegestöber: räule: rotund verlegen werden: verstäule: vertreiben: „Hei, hei, uszieh!" Fastnachtsruf in Einsiedeln: Höre: Hörner!
Bäbau: Schreckgespenst: Gllüdelmändig: Fastnachtmontag,

Driusse goht alls Lgbremänts;
's hät jedre eini welle.

Und bröiged und eis glached head's,

Iuem Michle und Verchnelle.

's ischt wider grad wie srüehner gsg,

I'Einsidle i der Schlange:
Dom Eröisi bis zuem Lülligof
Ischt alles Hudi ggange.

Ä Tschupple trgchled wie nüd gschgd;

Und d'Ängeli tüend güüße:

„Der Tüüfel ischt is ine gwütscht,

Het solle d'Psorte gsplüüße!

Äs wien im Winter, wän's im Pfuus
Der Schnee vertrait, goht's dobe.

Was Fädre und was Fälle hät,
Ischt übers Tach verstobe.

Das Ätrei
Von Hans

Es gab einmal einen Wald, vermutlich in der

Nähe von Seldìvyla gelegen, den nannten die

Leute den „Streichholzwald". Das war auch gar
kein schlechter Witz) denn in diesem Walde wuch-
sen die Streichhölzer, die tagtäglich draußen in
der weiten Welt verbrannt werden. Die Streich-
Hölzer wuchsen zwar nicht mit Phosphor und

Schwefel, wie die Pflaume am Baume, aber das

Holz, daraus sie gemacht waren, das grünte fröh-
lich dort an allen Bäumen,

Sommer und Herbst lag der Wald in behag-
lichem Frieden, Da tönte nur ein lustig Vogel-
singen oder ein fernes Jagdhorn in die schattige
Stille. Aber wenn der alte grämliche Winter
dem jungen goldenen Frühling wich, dann lief
ein ängstliches Zittern und Beben durchs Ge-
zweig. Dann war „Hol-Zeit" — und dauerte es

nicht mehr lange, so erschienen die blauröckigen
Männer mit den großen Säcken auf dem Rücken
und mit Scheren, Messern und Sägen in den

schwieligen Händen. Dann ging es an ein Quiet-
schen und Knarren, Ritzen und Ratzen, Schnipsen

" Aus den ausgewählten Werken, mit gütiger Erlaub-
nis des Verfassers entnommen.

chhölzchen*.
Neinhart.

und Schnapsen. Dann wurden die Streichhölzer
„geholt" — und in wenigen Tagen stand der

große Wald ganz kahl geschoren, als ob er in den

Militärdienst rücken müßte. Aber das machte fast

gar nichts) denn ehe er sich's versah, prangte er

wieder in frischem Grün.

Nun stand in dem Wald eine mächtige Eiche,
und an der Eiche wuchs ein kleines Zweiglein)
das war grüner, schlanker und gerader als alle
die anderen Zweiglein. Und es wuchs auch ge-
radewegs aus dem breiten Stamm der Eiche her-
aus, so hoch vom Boden weg, daß man eben noch

seinen Hut dran hätte aufhängen können.

Und so sollte es auch bald geschehen. Denn
einer der Vlauröcke kam mit seinem großen Sack

an der Eiche vorbei, und da er fand, daß sich mit
all den prächtigen Zweigen gar wohl ein Sack mit
Streichhölzern füllen ließe, hing er seine schäbige

Mütze an dem Zweiglein auf und machte sich als-
dann daran, die Eiche Zu erklettern.

„Ach, du lieber Gott!" dachte das Zweiglein,
niedergeduckt von der muffigen Mütze des schmut-

zigen Holzers. „Ich werde doch nicht in den Gack

hineinkommen? Ich bin ja noch so jung und von
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